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1FRATER EDMUND SCHMID 
Klosterbruder in Weltenburg 
Entdecker des Schulerlochs
ZUM 250. GEBURTSTAG IM JAHRE 1983
Von Wolfgang Irtenkauf
Vor 250 Jahren, im Jahre 1733, wurde im nahen 
Hienheim als Sohn des dortigen Forstmeisters 
Franz Schmid der spätere Weltenburger Laien­
bruder Edmund Schmid geboren. Man nannte 
ihn bei der Taufe nach seinem Vater Franz. 
Offenbar hing der Vater sehr an seinem Sohn, 
denn er verbrachte seinen Austrag in dessen 
Nähe.
Die wichtigsten bekannten Lebensstationen 
Schmids sind:^
1761 Zur Weltenburger Prozession fertigte 
Franz Schmid Bruderschaftsfahne und 
Geniuskleid.
1762 kam Edmund Schmid ins Kloster, wo er 
Silber herzustellen versuchte.
1766 übte sich der Klosterbruder in der Ei­
senerzherstellung .
1778 war Edmund zur Abtswahl noch nicht 
zugelassen.
1783 entwarf Edmund einen Grundriß des mit­
telalterlichen Aussehens der Klosterkir­
che.
Im Jahre 1786 starb Fr. Edmund Schmid im
Alter von 53 Jahren.
Unter den Künstlern des Klosters wird er rüh-
mend genannt. Er fertigte 1763 das Heilige
Grab aus Glas, welches im südlichen Neben-
raum der Vorhalle der Klosterkirche unterge-
bracht war und 1962 einer Beichtkammer wei­
chen mußte. (Es wurde vom Kloster in ruinö­
sem Zustand an das Glasmuseum in Zwiesel ge­
geben.) Ab 1782 war er als Theatermaler in 
Weltenburg und Rohr geschätzt. Er war, dies 
betrifft die naturgeschichtliche Seite, ein eifri­
ger Sammler von Mineralien und Versteinerun­
gen. Die Bayerische Akademie ehrte ihn 1781
mit einer Goldmedaille für seine Verdienste
2)
um die Geschichtsforschung Bayerns.
Und er war auch Arzt. In diesen Dingen über­
traf er sogar seinen Mitbruder, P. Roman Nie- 
dermair, weil er "immer Pflaster, Salben, Kräu­
ter und andere Heilmittel vorrätig hatte, sie
unentgeltlich hergab und beim armen Volk
3)auch wie ein Wundarzt anwandte" . Mit die­
sem Wissen ausgerüstet konnte er auch einem 
profeßunwilligen Mitbruder einmal eine Wunde
anbringen, die seinen Mönchs-Beruf in Frage 
4)stellte
Am bekanntesten wurde Frater Edmund als Ent­
decker der Schulerloch-Höhle. Der erste bekann­
te Beschreiber der Lokalität, einer Berghöhle 
von "ungeheurem Umfange", Adrian von Riedl, 
wußte nichts davon. Ihn interessierte etwa ein 
halbes Jahrhundert nach Schmids Tod der mehr­
deutige Name: "Ich dachte lange Zeit darüber 
nach, woher der Name dieser berüchtigten Höhle 
entstanden sein möchte und glaubte ganz sicher 
dieselbe sei vor der Einführung des Christen-
2tums ein Aufenthalt der Druiden, eine Druiden­
höhle gewesen, worin diese ihren zahlreichen 
Schülern in der Gotteswissenschaft, in der Na­
turgeschichte, Arzneikunst und anderen Dingen 
geheimen Unterricht erteilten und Schule hiel­
ten, daher der Name Schulerloch" . Doch noch 
eine andere, weit einfachere Erklärung drängt 
sich dem Pfarrherrn damals auf: "Ich denke, 
diese Höhle sei in der Vorzeit der verborgne 
Aufenthalt von Räubern und Diebsgesindel gewe­
sen, und habe den Namen Räuber— oder Schüler— 
loch erhalten". Diese Behauptung wird aus der 
Gleichsetzung des Begriffes Schüler = Räuber 
im 12. und 13. Jahrhundert abgeleitet.
Im Jahre 1792 hatte der berühmte bayerische 
Geologe Matthias Flurl nur Pauschales zu be­
richten gewußt6 ^: "Nicht weniger merkwürdig 
sind die vielen in diesem Kalksteingebirge vor­
kommenden Höhlungen, welche oft von einem 
sehr großen Umfange sind, und wovon man ei­
nige weniger große selbst gleich vom Tage hin­
ein bemerken kann. Mehrer derselben sind an 
den Wänden mit Rinden von Kalkspat und aller 
Art Tropfsteine überzogen, welche das durch
die Steinmasse sinternde Wasser erzeugt hat".
Die Vorgeschichte der Schulerloch-Entdeckung 
führt in das wiedererwachende Interesse 
Bayerns an seiner Vorgeschichte . Frater Ed­
mund Schmid war richtig eingesetzt, als man 
ihn die in der Umgebung von Weltenburg gefun­
denen meist römischen Monumente abzeichnen 
ließ. Über diese Arbeit liefen die Drähte zur 
jungen Bayerischen Akademie der Wissenschaf­
ten nach München. Das führte zur Verleihung 
der bereits erwähnten Verdienstmedaille an den 
rührigen Frater am 30. Juli 1761.
Im Gefolge dieser Arbeit an Bayerns Vorge­
schichte schwang sich Frater Edmund auch zu 
literarischen Arbeiten auf, die in einer Art Zu­
standsbeschreibung - von seiner Zeit ausge­
hend - gipfelten. Die Handschriftenabteilung 
der Bayer. Staatsbibliothek München bewahrt 
unter der Signatur Cgm 1904 eine Beschreibung 
unseres Bruders von der Römerschanze auf der 
Burg bei Irnsing vom 21. Oktober 1781 auf.
Das eigentlich Beunruhigende an Frater Ed-
Abb.1: Kartenausschnitt aus: 
von Adrian von Riedl; 
Schleich jun., München
"Strom-Atlas von Baiern", Tafelband Blatt III/ München 1806, 
Donau Strom von Vohburg bis gegen Abbach, gestochen von Carl 
(H. 2257 d 2°, Bibi. Germ. Nationalmuseum, Nürnberg)
3munds Beschreibung des Schulerlochs ist, daß
8)
wir sie nicht mehr haben . Nicht eine Spur
g)
kann mehr verfolgt werden . So sind wir nur 
noch durch Rückschlüsse in die Lage versetzt, 
das dort Wiedergegebene gleichsam zu spiegeln.
Schmids großer Freund und Gönner außerhalb 
des Klosters war Anton Nagel (1742-1812), da­
mals Benefiziat in Marching-"0^. Derselbe 
schrieb 1790, also einige Jahre nach Frater Ed­
munds Tod, an Westenrieder: "Ihren Brief an 
den Herrn Abten von Weltenburg habe ich den 
16ten dieses mit einem Paket übersendet. Die­
ser brave Abt (Benedikt Werner) arbeitet unge­
mein fleißig an den Merkwürdigkeiten unseres 
Bezirks und ersetzt uns seinen Mitbruder, den 
unvergeßlichen Edmund Schmid"1'*' ^.
Die direkte Beziehung des Fraters mit dem be­
deutenden Akademisten Lorenz von Westenrieder 
hatte Nagel am 8. Februar 1782 vorbereitet, 
als er in einem Brief an von Westenrieder Fra­
ter Edmund den "geschicktesten und edelsten Men- 
12)
schenfreund" nannte . Westenrieder schrieb, wohl
13)darauf, am 13. Oktober 1782 an Frater Edmund :
"Sie haben, min mit den. ßenchneibung den Hau.bvog.edA 
1 lf.jAuff ein Qenchenk gemacht, mein theuenAten
Fneund, denAen tch mich ewig dankbcui eninnenn wen­
de. Die Zeichnung und ßenchneibung, begdeA iAt 
von.tn.eFfdd.ch, und wind meinen Qenchichten von den 
Vögedn ein gnoAAen AnAehn geben. Danton Aotl auch, 
die Wedt enfahnen, wem tch daA SchönAte %u danken 
habe.
Aben diene auAnehmende Qefäidigkeit macht mich 
ao kühn, um einen nun %u bitten. Och habe von ei­
nen Hotte (dan Schütentoch genannt) gehont, wet- 
che Atch unweit Keddheim, und gvan genade dem 
SchtoAA Standeck gegenüben befinden Aott. Och 
wünnchte, davon in den fotg.enden / hett meinen 
baininchen ffahnbuchn nun eine kieine ßenchnetbung 
einnücken gu können, und bitte Sie dahen, min mit- 
gutheiien, wan Sie davon winAen. ßeg Aoichen Din­
gen Aind manchmai die bioAAen Sagen menkwündtg. 
wenn Aeibe auch nicht invnen gan%. giaubwündtg Aeyn 
Aoiien.
Och habe auch eine Aehn Achöne Zeichnung von den 
HömenAchanj. geneben, die ich %u einem andenn Wenh, 
dan ich henaungebe, ao gan genne möchte Atechen 
ianAen, wenn Aeibe in den Q/ioAA-Oktavfonmat j’ju- 
Aammenge^ogen wäne; doch dan int nun auch ein
Abb.2: Handschrift von Frater Edmund Schmid.
(Beginn der Handschrift Cgm 1904, Bay. Staatsbibliothek München)
4Wunsch von min, und en warne %u unvenAchämt, Sie 
dcuium %u bitten.
Dem hochwündigen und gedehnten 9. ßemnhamd, den 
ao gütig man., min einige Nachnichten von den Vö­
geln um Weltenbung mit^utheilen, wende ich. mil 
nächstem Achniftlich danken. Och kann Ohnen nicht 
Aagen, wie Aehn ich mich (neue, jzueen ao necht- 
Achaffne, enfahnne und dienAtfentige können kennen 
geiennt haben.
Och empfehle mich Ohnen indeAA mil gnöAAten Hoch­
achtung, und bin mil ganzem Hennen Ohm etc. "
Damit stehen wir an der Geburtsstunde der 
Schulerloch-Beschreibung. In einem Dankschrei­
ben vom 1. Dezember 1782 geht Frater Edmund 
leider nicht auf diese Sache ein, sondern be­
dankt sich überfließend für Westenrieders Hoch­
schätzung :
"Mich einen Fneund benennen, - hie mnAA Ich 
Achwelgen - ich, den Ich Ihne genug davon hätte, 
wenn Ich Aagen denfe, daAA ich Aege von tuen Hoch- 
wümden ein Dienen. Nun einen bitte ich, halten 
Aich tuen Hochwünden nicht auf. gben meine Schnelb- 
anth und unven^eihentliche fahlen, die mieden dem 
i^tig Schönnten Qebnauch Allenthalben %u Aehen. 
tn int wünklich tine VemmenAenheil, wen ich Aage - 
ich ßegniege mich mit deme, man man mich nun ven- 
Atehet wclaa ich vonbningen wüll und Aolie. "
In nicht ganz zwei Monaten (zwischen Anfang 
Oktober und Anfang Dezember 1782) muß Frater 
Edmund seine Schulerloch-Beschreibung fertig­
gestellt haben, denn Nagel notiert zum 9. De­
zember 1782, er habe an diesem Tage die Be-
15)Schreibung erhalten. Dieser Brief ist zwar 
recht lang, aber ebenso aufschlußreich, weswe­
gen wir die wichtigsten Passagen hier wieder­
geben wollen:
"Ansicht des Eingangs zur Grotte Schulerloch",
gestochen von Carl Schleich jun. aus: "Strom-Atlas von Baiern", 
Tafelband Blatt III, von Adrian von Riedl, München 1806.
(H. 2257 d 2°, Bibi. Germ. Nationalmuseum, Nürnberg)
Abb.3:
5Abb.4: Beginn des Briefes von Anton Nagel an
Frater Edmund Schmid vom 9. Dezember 1782: 
"An diesem Tag empfing ich das Schulerloch". 
(Cgm 1904, Bay. Staatsbibliothek München)
"Marching, den. 9. Chrlntmond 1782
An diesem. Tage empfing Ich da* Schulende)ch.
Edelmüthlgen, liebsten Freund Edmund!
Thal einem ehrlichen Manne Im denken wohl, daß 
Sie auch unten andenn llebennwürdlgnten ruhmvollen 
Elgennchaften den Mann Aeln, dem man nicht Immen 
Aagen darf: "Freund, Ich hab ein dankbar, erkennt­
lich Heng". öden von deswillen öden darum müAAen 
wir die Händ einander reichen, einander willfah­
ren, helfen, untemtütgen. Wenn ßlenleln Aich ao 
bedächten, würde wenig. Honig ln den Korb kommen.
Sie bekümmern Aich wenig, wen Ihn aufgehrt, tragen 
und tragen gunammen, endlich wItcLa ein HonlgAteln. 
Von Wenpen und Honigdieben wollen wir um Achon 
vorAlchtlg hüten. WeAtennleden mißbraucht umene 
Emnlgkelt, umenn Fleiß nicht. Dcla haben Sie aun 
den Lohnbüchern enAehen, er Achannte Aogan den 
v engen Aenen, verhungerten Lang noch aun a einem 
Qrabe hervor.
Verdlemte Alnd den Nachruhmn würdig; Nachruhm 
Int mehr werth aln Qold und wir Alnd en der Näch- 
Atenliebe Achuldlg, um darum gu bewerben, damit 
wir auch andere gum Fleiß und Verdlemte aufmun­
tern. Weg gene träge Seelen aun der Memchhelt, 
die keinen Fuhmn fähig Alnd. Die Natur betrachtet
Ale aln TodtenäAen weniger, denn diene Apelnen 
die Vögel den Luftn. Ohne aber dienen Fuhm gu Aa­
chen, leben die Wenk den Chninten under umenn 
Händen AelbAt auf; die Mutter Zeit nimmt Ale mit 
in die Ewigkeit. Nur Ihrem Neffen, meinem edlen 
Freund Herrn Frater Fuprechten gu Liebe und Auf­
munterung Achrleb Ich dienen und genen, dem Sie 
meine Briefe und meiner Freunde Briefe Immer mit­
guthellen gebethen Alnd.
... Ehvieß aber, da Sie ao unermüdel arbeiteten, 
Theurenter!, hab Ich nicht genanlet. Och habe an 
meine Freunde, die auf der Akademie unter den gro­
ßen urnem lieben Vaterlandn Sitg und Stimme ha­
ben, Vielen Vielen von Edmundem Elgem chaften 
genchrleben, worüber, wenn Sie meine Briefe gele- 
Aen hätten, gemäß Ohren demüthlgen Her gern ebemo 
böAe auf mich herfahren würden aln lehn gut megn- 
te, und die eine Wahrheit Aprach: "Warum be- 
Achämt?" Sie Alnd mir Achon dan rechte Sporhünd- 
leln ...
Dan Schulerloch wird Herr Prof. Wentenrleder einen 
Stoff, womit er aeinen weltnütglichen, moralinchen 
Chrint, den ao viele verkennen, gang geigen kann. 
Lenen Sie in den balrinchen Beiträgen Aeine Alpen- 
benchrelbung, die er auf dem Landgut den Qrafen 
Prelning aunhob. Sie werden erAtaunen, wie Aich 
dien er denkende Mann dergleichen unfruchtbare Qe- 
gemtände gum ßenten der Weltbürger gu Nutgen ma­
chen wird, wie er die Memchenllebe gleich der 
Taube Noahn aun fliegen länt mit dem palnamlnchen 
Ölguelg Tugend, (um) Ehre, Vaterlandn liebe gu 
pflangen. Vielleicht wirkt dan Schulerloch mehr 
in dem Her gen verdorbener, unedler ßalem aln eine 
Sammlung benter Predigten, die dergleichen Leute 
nicht lenen, nicht hören wollen.
Freund! QewinAen Leuten muß man die Wahrheit, die 
Pechlnchaffenheit, die Tugend und Fellglon, wie 
dan Confect auf den Tünch neigen. Ein Schulerloch 
hat den Fürnten, den lieb Ionen Hofmann, die Land­
mannverderber noch nie genehen. Die Moral, die 
Wentenrleder begnetgt, dringt vielleicht wie 
Zucker auf diene edlen Zungen. Der hürnt Karl 
Theodor llent alle Schriften, die ßalem hervor­
bringt, Immer guernt die Werke Wentenrledern, denn 
er Achrelbt ln kurfümtllchem Sold. Dann wird man 
fragen, woher Wentenrleder dienen Schulerloch 
nahm, ao wird man auch Edmundn, Ohren titulierten
6Abb.5: Handschrift von Frater Edmund Schmid. Rechts unten der Vermerk:
"Beschriben Von Fr: Edmund Schmid in K: Weltenburg".
(Cgm 1904, Bay. Staatsbibliothek München)
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Hennn AbtenA und KioAtenA erwähnt wenden. Man wind 
Edmund Kopf- und Heng auf dem Confekt besuchen, 
bdecken, anlächeln wie eine äggptlAche Mumie. Dan 
int Freude, Ebne, TnoAt, eine Hochheid gu. Cana 
in Qaliläa. Klan wind Ohnen gun QeAundheH ein 
QIoa Rheinwein trinken und dieAe WoliüAtlinge und 
die Achönen Damen wenden gittern, beben von dienen 
Achaudenvollen Sgnagoge, daß Ihne nothen, ange- 
Atnichenen Hangen und Lippen todlenblelch wenden. 
Von Funcht und Erwartung den Dinge wenden gene 
Helden und Väten ßaiemA und MüHen den Vaterland 
aufAtehen und ßalenn anklagen von den Richtern, 
daß Ale QoH, Tugend, Religion, MenAchenliebe miß- 
kennen. Denn WeAtennieden wind ihnen Sachen engeh- 
len, war in dieAem Schulenloch vongleng, wie Aich 
die allen Hengoge daninen vom Weltgelhümel ent- 
fennlen und fün dxiA Wohl deA StaalA elnAam im Dun­
keln Hände und Heng und Augen gu Qotl emponhuben. "
Zum Schluß des langen Schreibens steht noch 
die Versicherung:
"... Ihnen Enlaß deA Schulenloch wend ich ad bald 
nach EngelbnechlAmüriAtem, von dannen nach München 
berongen".
Möge es so gewesen sein!
Wenn man die letzten hier abgedruckten Sätze 
aufmerksam gelesen hat, dann wird es klar, 
was Frater Edmund im wesentlichen über das 
Schulerloch berichtet hat. Ihn interessierte 
wohl weniger die Geographie oder die Geogno- 
sie; er spekulierte auch nicht über den vermu­
teten Sitz einer Druidenreligion, sondern das 
Schulerloch wird zum Refugium der bayerischen 
Herzoge, die von Regensburg, der alten Herzog­
stadt, zu ihrer Rekreation herbeieilten. Dort 
konnten sie "im einsamen Kämmerlein" für das 
Wohl des Staats wirken - eigentlich eine Vor­
stellung, die erst die Romantik des beginnen­
den 19. Jahrhunderts kennt!
Für von Westenrieder hatte sich damit das Ka­
pitel erledigt. Wessen es jetzt noch bedurfte, 
das war ein Dankschreiben. An einem unge­
nannten Tag im Februar des folgenden Jahres 
1783 ging es an den Frater Edmund nach Wel- 
tenburg ab :
"Och hoffe, theuenAten Mann und liebennwündlgAten 
Freund, Sie wenden gu den Qüte, welche Sie min 
enwieAen, auch dieAe hingufügen und min vengeben,
daAA ich Ihnen ao Apät antworte, und danke. DeAto 
öflen habe ich im QelAt mit Ihnen genedel, und 
Sie lauAendmal venAichenl, wie Aehn ich Sie Hebe 
und hocliAchäige. Sie haben min in Ohnem lelglen 
Briefe Ohne Sammlung von TnadiHonen und andenm 
dagu gehörigen angeboten. Och kann Ohnejx nlchl 
genug Aagen, welchen äuAAenAl wichligen DienAl 
Sie rein ielAlen wunden, wenn Sie die Qüle haben 
wölbten, min diene Sammlung ao bald möglich gu 
Achlcken. Och habe Aeil dem den Auflnag enhalien, 
eine valenländlnche Qenchichle gu venfaAAen, wob eg 
min Ohne ßeglnäge wichtige UnlenAtiigungen geben 
wunden. Och gebe Ohnen mein Wo et, daAA ich kein 
ßlall auA aeinen Oednung eücken und beg allen Din­
gen, welche ich von Ohnen Fneundchaft enhalle, 
Ohnen öffentlich danken wende. Und wie oft wind 
Aich min die Qelegenheil dagu anbielen! Och will 
Ohnen, doch nun Ohnen im Ventnauen Aagen, daAA 
ich gerinnt bin, die Donau dunch gang ßagenn gu 
beAchnelben, und daAA ich gu dem Ende mH den en- 
Aten Schwalbe deA künftigen heühlingA meine Reine 
antneHen wende. Ungefähn im Monat Mag komme ich 
nach Weltenbung und Aehe Sie, o wie fneue ich mich 
danauf, und Aehe Sie, mein theuenAten Fneund, Aehe 
Sie von Angericht, den ich in den Entfennung ao 
Aehn venehne. Nun habe ich Achon viel geAammelt 
und Auche, ao viel ich kann, von meinen Abneire 
gu enhalien. Woa ich unten andenen wünrche, Aind 
KunAtnachnichten, ich megne, die Namen den Künrt- 
len, von welchen einige in AbAicht deA AltenthumA 
und den KunAt AehenAwündige Anbeiten vorhanden 
Aind. Und kennen Sie niemand, den min in müAAlgen 
Stunden eine kleine ßeAchneibung den Aeltnenn 
Knäulen an den Donau lieferte?
Die vontnefliche ßeAchneibung den begden Römen- 
Achangen und die eben ao Achöne Zeichnung habe 
ich geAehen. DieAe letgtene paAAt in mein Buch 
rieht, weil Ale gu gnoAA IaI, und um eine andene 
ln einem Oktavfonmat, weiche ich dann Atechen lar- 
Aen wände, getnaue ich min nicht gu bitten. Aben 
um cLua bitte ich Sie, daAA, wenn Ohnen wähnend 
den ZeH etwoA, daA man leicht wieden vengi-AAt, 
einfallen Aolile, Sie eA nun mH Einem und andern 
Wont auf ein Rapier anmenken möchten.
Die Naturalien, welche Sie min legthin auA dem 
Aogenannten Schüienioch übenAchickt haben, wende 
ich beg den künftigen VenAammlung dunch den Direk­
tor den phgAikaiiAchen ClaAAe, Hnn. Rnof. Baden, 
den Akademie voniegen iaAAen, wob eg ich rieht 
gveifle, daAA die Akademie Aich bemühen wind, Oh­
nen ihnen Dank gu begeigen.
8Abb.6: Aquarellierte Bleistiftzeichnung vom Schulerloch, von Ludwig Neureuther um 1810; 
auf einer Reise nach Niederbayern entstanden. (Original in der Staatl. Graph. 
Sammlung in München, Inv.Nr. 15136)
Da Sie venmuthlich %u viel thun haben, abi cLolaa 
Sie gum Schnelben eine längene ZelA übnlg hätten, 
■40 bitte Ich, Aich dunch eine längene Antwont an 
mich Ohne koAtbanen Stunden nicht benehmen, 
und min IndeAA, wenn Sie ao gütig. Aegn wollen, 
nun Ohne Sammlung., auf, welche Ich AehnlichAt warn­
te, Achlcken. Och bin mit ganzem henken den
Ohnlge etc. "
Wohl am gleichen Tage erhielt auch Anton 
Nagel Post von der Akademie, wobei nochmals 
unser Bruder Edmund genannt ist:
"Och empfinde tausend Fneuden dabei/., dleAA den 
Welt %ll Aagen, und unten Zeltalten und alte künf­
tigen ZeltaAten mit gveen ao vontneffliehen Män- 
nenn bekannt ja machen. Wcla Ich Sie von allen bit­
te, bit, doAA Sie dleAA mein Vo/ihaben niemand an- 
ventnauen, und niemand fliehen nach München Achnel- 
ben möchten.
Wenn Ohnen von Ohmen Cj egend etwaA ein fällt, ao 
Aegen Sie ao gut, en an^umenken, und IndeAA, bbi 
IcJia abhobie, Hegen %u laAAen. Die NatunalAen 
auA dem Schülenloch wende Ich Im Namen deA CdmundA 
beg den künftigen VenAammlung den Akademie vonle­
gen laAAen, und Ich hoffe, Ale Aollen allen den 
ßegfabi enhalten, welchen Ale vendlenen. "
Offenbar hatte man damals auch Funde in der 
Höhle gemacht, die der Abt von Weltenburg an 
von Westenrieder geschickt hatte. Dieser gab 
sie an den Direktor der physikalischen Klasse
171
zur Begutachtung. Allzuviel gab man jedoch 
nicht aus der Hand, nachdem Anton Nagel in 
dieser Sache recht schlechte Erfahrungen hat­
te machen müssen.
Die Vielfältigkeit, aber auch die Ernsthaftig­
keit dieses Mannes werden uns somit nachhal­
tig vor Augen gestellt. Sicher machte Frater 
Edmund Schmid einen Wandlungs- und Reifepro­
zeß im Kloster durch. 1766 hatte man nach sei­
nen Angaben nach Eisenerz gesucht, aber da­
bei wenig Erfolg gehabt. Und 1762 wollte Fra­
ter Edmund (damals noch der Laie Franz 
Schmid) in die künstliche Silberproduktion ein­
steigen, wobei er Kinderurin als Grundlage 
nahm. Wie man sich denken kann, hatte er da-
■ r . 18)mit wenig Erfolg
Dennoch: Es muß ein in seiner Art und auf sei­
ne Weise bedeutender Mann gewesen sein, die­
ser Edmund Schmid, Klosterbruder und legendä­
rer Entdecker der Schulerlochhöhle.
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